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Durch mein Amt berufen den Gedanken und Empfindungen, welche die 
Feier des heutigen Tages weckt, Ausdruck und Worte zu leihen, kann ich 
das Gefühl der Unzulänglichkeit nicht abweisen, den Wunsch nicht unter- 
drücken, dass einem beredteren Munde diese Aufgabe zugefallen sein möchte. 
Gewohnt in den stillen Räumen unserer Schule zu Jünglingen und Knaben 
zu reden, soll ich vor dieser zahlreichen Versammlung, die nicht wenige in 
Kunst und Wissenschaft ausgezeichnete, durch Amt und Stellung hervor- 
ragende, durch den Ernst des Lebens gereifte Männer in ihrer Mitte zählt, 
die Feier eines Tages einleiten, wie sie diese Anstalt noch nicht gesehen hat. 
Wohl ist ein Tag dem andern gleich, gleich durch die Pflichten, die er uns 
auflegt, durch die Wohlthaten, welche uns an ihm zufliessen; ein jeder Tag 
ist des Herrn: allein das Leben mit seinen wirklichen oder vermeintlichen 
Anforderungen, die Welt mit ihrem geräuschvollen Treiben, sie hindert und 
stört nur zu oft die stille Sammlung oder die aufmerksame Richtung von 
Sinn und Geist und Herz auf das, was jedesmal noth thut. Darum sind zu 
allen Zeiten gewisse Abschnitte bestimmt worden, um für einzelne bedeu- 
tungsvolle, tief in das allgemeine Leben eingreifende Begebenheiten, den Sinn 
der Menschen ausschliesslich zu beanspruchen, auf dass zu einem und dem- 
selben beseelenden Gedanken viele sich sammeln mögen, zu Trauer und Klage, 
wie zu Freude und Dank, je nachdem die Begebenheit, deren Gedächtniss 
begangen wird, die Herzen zur Wehmuth und Betrübniss stimmt, oder ein 
Ereigniss von nachhaltigem Segen mit dankbarer Freude erfüllt 

Wohl uns, dass wir in letzterem Sinne uns heute hier versammeln 
konnten, dass ich zu einem Feste dankbarer Freude diese hochansehnliche 
Versammlung begrüssen darf, die sich von nah und fern, aus allen Ständen 
und allen Altern hier zusammengefunden hat, viele um nach Jahrzehnden, 
manche um nach doppelt so viel Zeit die Stätte als längst gereifte Männer 
zu begrüssen, welche die Pflegerin ihrer Jugend gewesen, wo ihnen nicht 
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blos Unterricht und Bildung gespendet, sondern Heimath und Elternhaus er- 
setzt worden: nicht wenige gewiss in der ungetäuschten Hoffnung, sich zu- 
sammenzufinden mit denen, die in diesen Räumen die Genossen und Freunde 
schöner Jugendjahre gewesen, und im Gedächtniss an eine glückliche Ver- 
gangenheit sich selbst zu verjüngen. — Und sind sie alle hier versammelt, 
die Freunde unserer Jugend, deren Gedächtniss in unseren Herzen lebt, fehlt 
Niemand von denen, deren AViedersehen, wie wir hofften, die beste Freude 
und der eigentliche Schmuck dieses Festes sein sollte? — Wer diese Hoffnung 
hegte, der wird sich heute getäuscht sehen, und musste es: denn er ver- 
kannte die Bedingung alles menschlichen Wesens: so jung oder so alt wir 
sein mögen, Niemand ist unter uns, der nicht vergebens nach manchem 
Freund sich umschaut, dessen frühen Tod er heute betrauert Gott wollte 
es so: uns ziemt es die Fügungen seiner Weisheit, auch wo wir sie nicht 
verstehen, in Demuth zu verehren, den lieben Todten aber bewahren wir 
ein treues Andenken in unseren Herzen und widmen ihrem Gedächtniss einen 
stillen Aufblick. 

Sie aber, die Sie mit mir leben und sich des heutigen Festes freuen 
dürfen, heisse ich willkommen, vielmals willkommen zu diesem ersten Jubel- 
feste unserer Schule, das für uns alle ein Fest der dankbarsten Freude ist 
Ein halbes Jahrhundert hat diese Schulanstalt in ihrer jetzigen Ord- 
nung und Einrichtung sich bewährt und nicht blos innerhalb der Grenzen 
unseres engern Vaterlandes durch Bildung und Erziehung segensreich gewirkt: 
funfeig Jahre, wie sind sie freilich ein Nichts vor dem, dessen Zeit kein An- 
fang und kein Ende begrenzt, vor dem ewigen Gott: aber in dem Leben der 
endlichen Menschen bilden fünfzig Jahre eine Summe, welche die Dauer eines 
Geschlechts überragt, 

Denn wie Blätter im Walde, so sind die Geschlechter der Menschen, 
Blätter verwehet zur Erde der Wind nun, andere treibt dann 
Wieder der knospende Wald, wann neu auflebet der Frühling: 
So der Menschen Gescldecht: dies wächst und jenes verschwindet. 
Und indem wir so den Massstab unserer eigenen Endlichkeit und Vergäng- 
lichkeit an die Arbeiten die wir verrichten, und an die Werke, die wir be- 
gründen, anlegen, dünket uns lang, was viele Geschlechter überdauert hat, 
blicken wir mit bewundernder Befriedigung auf diese Mauern, die stummen 
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Zeugen einer fast secbshündertjährigen Vergangenheit, freuen uns des wenn 
auch viel kurzem Bestehens dieser theuern Anstalt und knüpfen dpran die 
zuversichtliche Hoffnung ihrer gesicherten Dauer auf künftige Zeiten. Denn 
nicht blos die Zahl der Jahre, die ein Menschenwerk überdauert, bestimmt 
seinen Werth und seine Lebensfähigkeit für die Zukunft: nicht der Zeitraum, 
sondern der Inhalt des Zeitraums giebt den geeigneten Prüfstein. Diese letz- 
ten fünfzig Jahre nun, wo fänden sie ihresgleichen in den vergangenen Zei- 
ten, deren Kenntniss geschichtliche Ueberlieferung erhalten hat? Scheint 
nicht was den Inhalt von Jahrhunderten bilden könnte in diesen Zeitraum 
zusammengedrängt, ist die Umgestaltung aller Verhältnisse nicht eine so 
rasche, mächtige und allgemeine geworden, dass bei einem Vergleich der 
Gegenwart mit der Vergangenheit an der Möglichkeit zweifeln müsste, wer 
nicht das unabweisbare Zeugniss der Wirklichkeit vor Augen hätte? — Es 
ist mcht meine Aufgabe dieser Versammlung ein Bild jener Vergangenheit 
aufzurollen, deren Zeugen nicht wenige aus ihrer Mitte gewesen sind: sie 
haben Krieg und schwere Zeiten und Noth von allerlei Art vorüberziehen 
sehen, und selbst wir Jüngere haben in einer kaum verflossenen Zeit Dinge 
geschehen sehen, die ein späteres Geschlecht in das Reich der Fabeln zu 
verweisen versucht sein wird. 

Sie sind vorüber, diese trüben Zeiten, ob auf immer, weiss Gott allein: 
für den Augenblick sind die fimtern Mächte beschworen, die die gesammte 
Ordnung des bürgerlichen Lebens, wie alle Kunst und Wissenschaft und, 
wer sollte es glauben, sogar den christlichen Glauben bedroheten, und keine 
Befürchtung mag in dieses Fest unserer dankbaren Freude sich drängen. 

Ein Fest dankbarer Freude habe ich dieses erste Jubelfest unserer 
Schule genannt: denn der Dank erst adelt die Freude und giebt ihr die 
rechte Weihe. Am wenigsten werden wir ihn heute zurückdrängen wollen, 
wo die Aufforderung dazu von allen Seiten uns nahe tritt Wer die Freude 
bereitet, dem gebührt der Dank: wie könnten wir also unschlüssig sein, wem 
unser erstes Dankopfer gebühre? wem anders als dem durchlauchtigsten Grün- 
der unserer Anstalt, dem in Gott ruhenden unvergesslichen Herzog Leopold 
Friedrieh Frans? Wäre die Schilderung seiner langen gottgesegneten Regie- 
rung eine mir zustehende Aufgabe, so unvollkommen ich sie zu lösen im 
Stande sein würde, einen willkommneren Stoff könnte mir Niemand bieten. 
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Von ihm gilt was die alten Meister und Lehrer der Beredsamkeit als des 
Wortes und der beredten Rede Urquell und erste Bedingung bezeichneten, er 
erfüllt und erwärmt das Hera, und keines weitern Schmuckes bedürftig, findet die 
aus dem Herzen quillende Rede von selbst den Zugang zu den offenen Herzen 
der Hörer. Nur der Nennung bedarf es, des theuern Namens Leopold Friedrieh 
Fr am, um die Gefühle der Bewunderung, Dankbarkeit und Liebe gleichmässig 
in allen zu wecken, uns mit gerechtem Stolz zu erfüllen, dass wir einen Fürsten 
den unsrigen nennen dürfen, dessen Namen mit dem verbunden ist, was im 
deutschen Vaterlande während mehr als eines halben Jahrhunderts in Kunst 
und Wissenschaft und dem gesammten Reiche des Geistes Grosses und Schönes, 
Gutes und Nützliches geschehen ist Nicht Kriegsthaten weiss die Geschichte 
von ihm zu erzählen; er strebte nicht nach dem Lorbeer, der seines grossen 
Ahnherrn Heldenstirn schmückt : ein Held des Friedens reihet er den Fürsten 
seines Stammes sich an, die Gott zu grossen Thaten mit den Waffen des 
Geistes ausgerüstet, sah er in der Pflege von Kunst und Wissenschaft, in der 
Beglückung seines Landes die ihm von Gott gestellte Aufgabe seines Fürsten- 
amtes. Solcher Gesinnung verdanken die Schulen seines Landes ihre Umge- 
staltung und Verbesserung, nicht indem er dem Vorgange andrer deutscher 
Fürsten folgte, sondern indem er allen mit seinem Beispiele voranging, sol- 
cher Gesinnung verdankt auch unsre Schul- und Erziehungsanstalt ihr Ent- 
stehen. Welche Wege dazu eingeschlagen, welche Elemente dazu verwendet 
worden, ist aus der zur Feier dieses Tages erschienenen Festschrift ersieh tlich, 
mir liegt nur ob, der persönlichen Theilnahme des durchlauchtigsten Grün- 
ders und der hohen Weisheit, die er dabei bewiesen, mit wenigen Worten 
zu gedenken. 

Zu einer Zeit, wo durch die Anregung mehrerer edler um die Jugend- 
bildung hoch verdienter Männer Reform des Erziehungswesens die Forderung 
des Tages, Beschäftigung mit der Pädagogik zur Modesache geworden war, 
mit allen den masslosen Uebertreibungen , welche der Kampf für das Gute, 
wenn er zur Leidenschaft wird, nie vermeidet, wusste Herzog Front in weiser 
Benutzung der unter seinen Augen und seinem hohen Schute gemachten Ver- 
suche der Philanthropinisteu die Einrichtung der neuen Schulanstalt von 
allen einseitigen Ueberschritten frei zu erhalten. Denn es ist Thatsache, dass 
er nicht etwa zufrieden mit der Gewährung ausreichender Mittel der persön- 
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liehen Theilnahme und Sorge für die weitere Gestaltung und Ordnung seiner 
neuen Schöpfung sich enthalten zu können meinte, sondern es trat der von 
sachkundigen Männern entworfene, von den hohen Behörden geprüfte Plan 
nur erst nach schliesslich von ihm selbst vollzogner Genehmigung ins Leben. 
Denn er erkannte, dass auf dem Unterricht und der Bildung der Jugend 
die Zukunft seines Landes beruhe, und dass er diese Einsicht so bethätigt, 
wie er es gethan, ist mehr wie anderes ein Beweis der hohen Weisheit, mit 
der Gott ihn begnadigt. Aber auch seines wahrhaft menschenfreundlichen 
und wohlwollenden Herzens. Väter glauben nur dadurch ihre Pflichten gegen 
ihre Kinder erfüllen, ihnen keine bessere Mitgäbe für das Leben gewähren, 
keine werth vollere Erbschaft hinterlassen zu können, als durch Ertheilung 
von Unterricht und Bildung, derjenigen Bildung des Geistes und Herzens, die 
das Christenthum zum Mittel- und Ausgangspunkt hat Herzog Franz betrach- 
tete alle Bewohner seines Landes als seine Kinder, und wie Grosses und Herr- 
liches er zum Wohl und zur Verschönerung seines Landes auch gethan hat, 
die Fürsorge, die er für Unterricht und Bildung seiner Unterthanen getragen 
hat, sie ist von allen seinen zahlreichen Verdiensten das unvergänglichste, sie 
ist es vornehmlich, die ihm von der dankbaren Mit- und Nachwelt den Na- 
men eines Vaters seines Volks verschafft hat, sie ist es, die bei Erwähnung 
des Vaters Fram die Blicke der Aeltern unter uns von dankbarer Freude 
strahlen, ihre Herzen höher schlagen macht, die Erinnerung an den Gründer 
unsrer Anstalt Und darum gebühret an diesem Feste dankbarer Freude der 
erste Dank dem Andenken des unvergesslichen Fürsten, dessen väterliche 
Gesinnung sich in der einfach schönen Inschrift ausspricht, die den Eingang 
seines Francisceum's schmückt: „mögen zum Glück der Zerbster meine Wün- 
sche in Erfüllung gehen." 

Und sind sie in Erfüllung gegangen, diese Wünsche, hat der Erfolg den 
landesväterlichen Absichten des edlen Gründers entsprochen? Ein Blick auf 
diese Versammlung überhebt mich jeder Antwort : wie man von den Früchten 
auf den Baum schliesst, der sie hervortrieb, misst man den Werth der Schule 
nach den Schülern, die aus ihr hervorgingen, ist ihre durch das Leben be- 
währte Tüchtigkeit die beste Empfehlung ihrer frühern Bildungsstätte. Wollte 
ich mehr als diese einfache Wahrheit auszusprechen mir erlauben, so würde 
ich thun, was sich dieser Versammlung gegenüber nicht geziemt, mir dem 
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ehemaligen Schüler und jetzigen Vorsteher der Anstalt am wenigsten. Allein in 
ihren Blicken lese ich die Antwort, dass den fürstlichen Wünschen die Erfüllung 
nicht gefehlt habe, und glaube an diesem Feste dankbarer Freude ihre Gesin- 
nungen richtig zu deuten, wenn ich diese Erfüllung als das Verdienst der Männer 
bezeichne, denen die Sorge um die Ausführung der Pläne ihres fürstlichen 
Herrn anvertraut war. Darum meine ich nur in Ihrem Sinne zu handeln, 
wenn ich unsern zweiten Dank dem Andenken unsrer Lehrer weihe. Noch 
weilen unter den Lebenden einige von denen, die der jugendlichen Anstalt 
durch den Ruf ihrer Namen Achtung und Ansehen auch in weitern Kreisen 
verschafft haben: es bedarf nicht erst der Nennung ihrer Namen, als Zierden 
der Wissenschaft haben mehrere von ihnen ihre Heimath an den eigentlichen 
Heerden des gelehrten Wissens gefunden: von den Männern, welche vor fünf- 
zig Jahren in ihre Lehrämter traten, erlebt keiner die Feier des heutigen Tages, 
keinem von allen diesen Wohlthätern unsrer Jugend können wir unsern Dank 
darbringen. Wohl wird der Eine von uns dieses, der Andere eines Andern 
mit überwiegender Liebe gedenken, je nachdem der Zug des Herzens ihn 
bestimmt oder die Einwirkung der Verhältnisse ihn zu besonderem Danke 
gegen den Einzelnen verpflichtet hat, allen aber insgesammt werden wir eben 
heute, wo das Gedächtniss an die treusten Freunde unsrer Jugend mit ver- 
stärkter Kraft vor unsere Seele tritt, den Zoll dankbarer Liebe darzubringen 
uns getrieben fühlen. Liegt dabei auch nichts näher als die Vergangenheit 
mit der Gegenwart zu vergleichen, so muss ich doch jeden Vergleich, der 
als eine Kritik betrachtet werden könnte, an dieser Stelle ablehnen. 

Allein je schwieriger es ist Neues zu schaffen, als schon Vorhandenes 
umzugestalten und der Verbesserung zuzuführen, desto weniger kann ich 
einen kurzen Rückblick auf die ursprüngliche Einrichtung der neu geschaffe- 
nen Anstalt unterlassen, weil er eine Pflicht der Dankbarkeit ist. Zuvor 
einige Gedanken allgemeiner Natur. 

Die Schule steht nicht ausserhalb des Lebens: nicht sie bestimmt das 
Leben, sondern vom Leben wird Uberwiegend die Schule bestimmt. Die 
Gedanken, welche die Welt bewegen, die Richtungen, welche das Thun und 
Treiben der wechselnden Geschlechter leiten, können und dürfen nicht ohne 
Eiufluss auf die Schule bleiben, auf das, was sie erstrebt, und wie sie es 
erstrebt. Allein sie in volle und ganze Abhängigkeit von den wechselnden 
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Erscheinungen und Bedürfnissen des Tages gesetzt wissen wollen, heisst die 
über die jedesmalige Richtung der Zeit erhabne Aufgabe der Schule verken- 
nen. Als Vorschulen der Universitäten sollen die Gymnasien das Können 
anbahnen um das einstige Vollbringen zu ermöglichen und dürfen dabei 
über dem Heute das Morgen nicht vergessen. Der Hau unserer Anstalt nun, 
wie er der ersten Einrichtung zum Grunde gelegt ward, versucht eine Ver- 
mittlung. Entworfen zu einer Zeit, wo von Trennung der Gymnasien und 
Bürgerschulen noch wenig Rede war, ist er für zwei Hauptabtheilungen be- 
rechnet. In der einen und ersten sollte alles das gelehrt werden, was der 
zu seiner bürgerlichen Bestimmung vorzubereitende Knabe nach den Zeitbe- 
dürfnissen zu wissen nöthig hätte; in der zweiten sollte aller derjenige Unter- 
richt ertheilt werden, dessen der zu einem Gelehrtenstande oder einer Aka- 
demie vorzubereitende Jüngling bedürfe. Demnach sollte in der ersten aus 
vier Klassen bestehenden Abtheilung zunächst und eigentlich auf solche Kna- 
ben Rücksicht genommen werden, die zu einem bürgerlichen Gewerbe bestimmt 
wären, in der drei Klassen zählenden zweiten auf Studirende. Beide Zwecke 
hat auch die jetzt bestehende Einrichtung im Auge, unterscheidet sich aber 
wesentlich durch die Art und Weise, wie sie dieselbe zu erreichen sucht. 
Gemäss der Tendenz jener Zeit, welche den durch Basedow gegebenen, in 
mancher Hinsicht wohlthätigen Anstoss vollständig noch nicht überwunden 
hatte, war die Richtung eine vorzugsweise praktische, auf das unmittelbar 
Nützliche berechnete, und dem Sachunterricht wird entschieden eine höhere 
Bedeutung als dem Sprachunterrichte beigelegt Schon vorhin habe ich eine 
Kritik dieses Plans abgelehnt: sind doch überhaupt allgemeine Schulplänc 
nur Gehäuse, die, wenn auch noch so umsichtig und sorgfältig entworfen, 
nie auf die Dauer vollständig passen können, weil die persönlichen Beding- 
ungen, an welchen ihre Ausführbarkeit geknüpft ist, einem beständigen Wech- 
sel unterworfen sind. Dem erwähnten Plan ist unter allen Umständen die 
möglichste Benutzung der gegebenen Mittel, Klarheit und Einfachheit der 
Methode und eine so weise Beschränkung nachzurühmen, welche die heutigen 
Schulordnungen mit ihren oft masslosen Forderungen und Ansprüchen sich 
zum Muster nehmen könnten. Und diese mit freudiger Ueberzcugung ausge- 
sprochene Anerkennung ist es eben, die in Verbindung mit dem Hinblick 
»uf die vor Augen liegende gesegnete Wirksamkeit jener Männer an diesem 
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Feste dankbarer Freude das Opfer unseres Dankes dem Andenken unserer 
Lehrer uns darbringen heisst. 

Allein sie würden unsern Dank verschmähen, sie nicht weniger, die 
treuen Arbeiter an dem Werke, zu dem sie berufen wurden, wie der durch- 
lauchtigste Gründer dieser Stätte, wollten wir Ihm und ihnen allein den Dank 
und die Ehre geben. Kein Werk von Menschen gegründet, durch mensch- 
liche Kraft und Klugheit gestützt uud gepflegt, hat Dauer und Bestand, wenn 
der Schutz und die Obhut dessen ihm abgeht, an dessen Segen alles gelegen 
ist Ihm also, dem allmächtigen Gott, gebührt wie bei allem, was dem Thun 
und Bemühen der Menschen gelingt, so bei diesem Feste unserer dankbaren 
Freude der vornehmste Dank und die eigentliche Ehre. Sein gnädiger Schutz 
hat von dem Tage ihrer Gründung bis zur heutigen Stunde diese Anstalt 
behütet, während der Jahre schwerer Kriegsnoth und Drangsale ungefährdet 
bewahrt und nicht anwehen lassen von den viel schlimmem Stürmen einer 
kaum vergangenen Zeit. Er, der allgütige Gott hat Sinn und Einsicht unse- 
rer höchsten Behörden zu dem, was jeder Zeit frommte, gelenkt, hat mit 
Freudigkeit und Kraft zu ihrem schweren Beruf die Lehrer erfüllt, sein Wort 
zur Leuchte ihres Fusscs gemacht und zu einem Lichte auf ihren Wegen, und 
ihnen eine Jugend zugeführt, deren Dank der Beweis und der Lohn des Ge- 
lingens ihrer Arbeit ist. Dieses und alles und jedes und mehr als Mcnschcn- 
wort es auszusprechen vermag, hat er gethan, der allmächtige Gott: darum 
gebühret ihm die Ehre an diesem Feste dankbarer Freude und unser vor- 
nehmster Dank. 

Doch Freude und Dank, wie lebhaft sie unsere Herzen auch durch- 
dringen, sie können nicht die einzigen Empfindungen sein, mit denen wir 
die Feier des heutigen Tages begehen, nicht volle Befriedigung dem gewäh- 
ren, der mit der Erinnerung an das vormals Geschehetie zugleich auch den 
Blick auf das Gegenwärtige und auf das Zukünftige richtet. Nur dann wird 
unsere Freude eine reine und würdige, unser Dank der Ausfluss innerer Be- 
friedigung sein, wenn wir dem, was die Freude weckte und den Dank hervor- 
rief, Dauer und Bestand für die Folge gesichert, in der Vergangenheit eine 
Bürgschaft für die Gegenwart und Hoffnung für die Zukunft gegeben sehen. 
Denn wie vergeblich auch das Bemühen sein mag, den Gang und die Ereig- 
nisse künftiger Zeiten errathend zu ermessen, wie oft getäuscht die Berech- 
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nungen, welche menschlicher Witz und Scharfsinn mit der Hoffnung sicherer 
Erfolge ausgeklügelt, die Sorge um die Zukunft ist ein tief in die Brust 
des Menschen eingepflanzter Trieb, eine Quelle quälender Sorgen, aber 
auch unaussprechlichen Heils und unaufhörlichen Segens. Gott die Sorge 
für die Zukunft überlassen, ist nur Beschönigung eigner Trägheit oder 
gefühlloser Selbstsucht, Entäusserung einer Pflicht. Diese gebeut, bei 
allem unseren Thun der Zukunft eingedenk zu sein, den Erfolg ziemt 
es vertrauend in die Hand Gottes zu legen. Wir nun, wie könnten 
wir heute, bei dem Rückblick auf die Vergangenheit, den Vorausblick 
auf die Zukunft, wie sie den endlichen Menschen erscheinen mag, ab- 
weisen und das Bedürfniss verkennen wollen, zu den Empfindungen dank- 
barer Freude das Gefühl zuversichtlicher Hoffnung zu fügen. Aber können 
wir sie hegen, diese zuversichtliche Hoffnung für unsere theuere Anstalt, für 
ihren Bestand und ihr ferneres Gedeihen in der kommenden Zeit, oder 
erfüllt der Blick in die Zukunft den, dem die Bildung der künftigen Ge- 
schlechter am Herzen liegt, mit Sorgen mancherlei Art? Die Bildung meine 
ich, welche auf der harmonischen Entwickelung der menschlichen Anlagen 
und Kräfte beruhet und zu der Freiheit des Geistes verhilft, die zur Auf- 
nahme, Erhaltung und Erweiterung der Wissensehaften nothwendig ist, die 
Bildung, die 'weit entfernt dem Christenthum feindlich gegenüber zu stehen, 
erst durch das Christenthum die rechte Weihe und ihren eigentlichen Ab- 
schluss erhält: die Bildung also, zu der wir anzuleiten in diesen Räumen 
bemühet sind, ist sie von keinen Gefahren bedrohet? 

Die Antwort, die ich auf diese Frage zu geben und allein zu vertreten 
habe, ist, wie sie meinem ersten Blick erscheint, eine wenig tröstliche. 
Ernste Gefahren scheinen, wie die höhere Bildung im Allgemeinen, so im 
Besoudern diejenigen Anstalten zu bedrohen, welchen die Weckung des Sin- 
nes dafür und die Uebung der geistigen Kräfte als Aufgabe gestellt ist, die 
Gymnasien. Die wunderbare Zerrissenheit unserer Zeit, eine Folge der Ab- 
spannung, die nach Enttäuschung von unnatürlichen Erwartungen und über- 
spannten Hoffhungen nicht ausbleiben konnte, hat, verhehlen wir es uns 
nicht, eine Lähmung des gesammten geistigen Lebens hervorgebracht, und 
damit ein Schwanken zwischen zwei gleich verderblichen Richtungen, die in 
der Krankheit unserer Zeit, der Trägheit und der Selbstsucht, ihre vornehm- 
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lichste Stütze haben. Den Materialismus nieine ich und den Spiritualismus, 
in ihren auf die Spitze getriebenen Ansprüchen. Es ist wenig Uebertreibung 
in dem Ausspruch , dass die Einen die ganze Welt in Werkiniuser und Ma- 
schinen verwandeln möchten, die Andern einen grossen Dom darüber bauen, 
von welchem Luft und Licht ausgeschlossen wären. Beide Richtungen, so 
verschieden sie ihrem Wesen nach scheinen, sind im Bunde gegen die Gym- 
nasien; masslos sind die Angriffe, welche die Gymnasien in neuster Zeit er- 
fahren haben: müssten wir sie als begründet anerkennen, so dürften wir mit 
dem Geständnis» nicht zögern, dass sofortige Schliessung und Aufhebung der- 
selben, des Staates unabweisbare, von seiner eigenen Wohlfahrt gebotene 
Pflicht sei. Für unnütz erklären sie die Einen, für schädlich die Andern 
unserer Gegner: für unnütz die Vertreter des Nützlichkeitsprincips, die nur 
dem eine Berechtigung zugestehen, was den Anforderungen und dem Bedarf 
des Lebens augenfällig entspricht. Ihnen zu antworten, niuss ich heute tun 
so mehr ablehnen, je weniger streitig die Sache für die ist, die Einsicht 
hegen wollen und können: wer zu beidem nicht geschickt ist, mit dem ist 
ein geistiger Kampf nicht möglich. 

Schwerer sind die Beschuldigungen, die man von der andern Seite gegen 
uns erhebt, von einer Seite, von welcher sie uns am schmerzliclisten treffen 
würden, müssten wir die einzelnen Stimmen als das Organ des Ganzen be- 
trachten. Denn wir würden uus verurtheilt sehen von der ehrwürdigen 
Mutter der Schule, von der Kirche. Wie, von der Kirche, nicht der katho- 
lischen, sondern der protestantischen, die nicht vergessen haben kann, was 
auch sie ihrerseits der Schule verdanke, als Pflegerin des protestantischen 
Geistes freisinniger Forschung und unabhängiger Wissenschaftlichkeit? — 
Ja, aus dieser Kirche haben Stimmen unsere hohem Bildungsanstaltcn Pflanz- 
stätten des Heidenthums genannt, in denen der Geist des Christenthums aus 
den Herzen der Jünger zurückgedrängt und eine Religion der Sinne gelehrt 
werde, die Grossthaten der Ungläubigen höher gestellt würden, als die der 
Blutgzeugen und Bekenner des Evangeliums. Daraus sei jener Geist hervor- 
gegangen, dessen zerstörendes Walten in der jüngsten Vergangenheit wir mit 
Entsetzen wahrgenommen, jener Geist, der von Gott und seinen Geboten nichts 
wissen wolle und das Ansehn der höclisten menschliehen Ordnungen und 
Würden untergrabe. 



Digitized by Google 



IS 



Das» die Gymnasien im Allgemeinen überall und immer ihrer Pflichten 
eingedenk gewesen seien, von dieser Behauptung bin ich so weit entfernt, 
das8 ich jenen Vorwürfen und Anklagen allerdings einige Berechtigung zu- 
gestehe, aber nur insofern sie das heutige Leben überhaupt treffen, uns alle, 
wir mögen Lehrer sein oder nicht Ebenso ist zuzugestehen, dass die evan- 
gelische Kirche der lebhaften Theilnahme ihrer Anhänger jetzt mehr als je be- 
darf, wo mit tausend Armen der nie ruhende Gegner die leicht verführbaren 
Gemüther des wenig urtheilenden Volkes an sich zieht» Allein die Erschlaf- 
fung und Erkaltung des religiösen Glaubens allein oder auch nur zum grös- 
sern Theil aus der bestehenden Einrichtung der Gymnasien herleiten wollen 
heisst diesen ein Unrecht zufügen, dass nur Verblendung oder böser Wille 
auf sie häufen kann. Ehe man die Lehrer in gewiss nicht christlicher Lieb- 
losigkeit verurtheilt, achte man doch darauf, ob sie es an dem lebendigen 
Bekenntniss des Glaubens im sittlichen Wandel und Wirken fehlen lassen, 
suche überhaupt den Sitz des Uebels da, wo er für den Unbefangenen un- 
schwer zu finden ist, in der Welt, in der Familie. Auf dem häuslichen 
Heerde ist die Flamme des erschlafften und erkalteten Glaubens wieder an- 
zuzünden, dort das heilige Feuer der Gottesfurcht zu schüren und zu nähren, 
auf dass es die Herzen durchleuchte und das lieben durchwärme; die Män- 
ner der Schule aber werden, wo auch sie ergriffen sind von der allgemeinen 
Schlaffheit und Gleichgültigkeit gegen das kirchliche Leben, eingedenk ihres 
hochwichtigen Berufs, nicht die Letzten sein, die durch ihr Lehren und ihr 
Thun an den Tag legen, dass sie begriffen haben, dass von der Kirche sich 
lossagen, nicht weniger heisse als vom Christenthun! sich lossagen, dass wer 
den Sohn leugne, auch den Vater nicht habe. 

Allein, wird man sagen, ist das entworfene Bild der Wirkliclikeit ent- 
sprechend, die Schilderung nicht übertrieben, wsr steht uns in Aussicht als 
ein Zustand geistiger Versumpfung und Barbarei schlimmster Art, dass wir 
heute eher einen Tag der Trauer begehen, als der Freude und des Dankes 
und der zuversichtlichen Hoffnung feiern möchten. Diese zuversichtliche 
Hoffnung, wo ist und worauf beruhet sie? — Sie beruhet auf dem Glauben 
an der Macht der Wahrheit und findet ihre Berechtigung in der Erfahrung, 
dass die ähnlichsten Erscheinungen schon öfter dagewesen. Um das Christen- 
thum hat es keine Noth: so lange die Schule der Trübsal, der Krankheit 
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und Todesnoth dem Menschen zu durchlaufen ist, so lange wird das Christen- 
thum als eine Kraft Gottes sich bewähren, selig zu machen alle die daran 
glauben: um Wissenschaft und wissenschaftliche Forschung und die dafür be- 
stimmten Bildungsstätten keine Noth, so lange dem Menschen das Bedürfnis« 
nach etwas Höherem, als der augenblickliche Bedarf fordert, inwohnt und 
das Verlangen irgend ein Heiligthum im Herzen zu tragen. Am wenigsten 
Noth in unserem Lande: keine der Gefahren, die anderwärts bange Gemiither 
mit Sorge und Unruhe über die Bildung der zukünftigen Geschlechter er- 
füllen mögen, bedrohen die Zukunft der Bildungsstätten unsere Landes, bc* 
drohen die unsrige, und keine Besorgniss dränge sich in das Gefühl der 
dankbaren Freude und zuversichtlichen Hoffnung, mit der wir die Feier des 
heutigen Tages begehen. Eine zuversichtliche nenne ich die Hoffnung für 
die Zukunft unserer Anstalt, weil ich Schirm und Schutz für sie sehe und 
fernem Gedeihens gesicherte Bedingung zunächst und vor allem in der hoch- 
herzigen Fürsorge unseres erhabenen Landesherrn. Wie gross und wie zahl- 
reich die Verdienste sind, welche Anhalts Fürsten um die Wohlfahrt ihres 
Landes sich erworben haben , mit den Segnungen der seclisunddreissigjährigcn 
Regierung Herzogs Leopold Friedrich ist keine der frühern vergleichbar. Erbe 
nicht blos des Thrones, sondern auch der Tugonden seines grossen Vorfahren, 
hat er die Jahre des Friedens, die Gott unserem Vatcrlande geschenkt, zu 
einer wahrhaftigen Quelle des Segens für Volk und Land gemacht. Wohin 
unser Blick fällt, begegnen wir Schöpfungen acht fürstlichen Kunstsinne», 
landesväterlichen Wohlmeinens, frommer und acht christlicher Gesinnung, 
sehen einen Wandel, vor dessen Reinheit und Lauterkeit wir im Gefühl un- 
serer Mängel und Gebrechen die Blicke senken: ja, was der Dichter wünschte, 
dass immer und überall der zum Herrn und Fürsten berufene der beste 
Mann sein möge, das ist nach der Bewohner einmüthigem Zeugniss unseres 
Landes vielbeneidetes Glück. Bewährt in den Prüfungen schwerer Zeiten, 
hat keine der Heimsuchungen, die nur zu leicht das Herz erkälten, ihn be- 
irrt und den Dank zum Massstab seiner Wohlthaten gemacht Sie herzählen, 
diese Wohlthaten, in dieser Stunde kann und darf ich nicht; ich kann es 
nicht, weil das Herz in dem Erguss seines Dankes da» nöthige Maas» der 
Zeit nicht kennt, ich darf es nicht, weil ich besorgen muss die Ehrfurcht 
gegen den fürstlichen Herrn zu verletzen, wenn tuh den stillen Dank, den 
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sein Sinn erheischt, in laute Verkündigung verkehre: aber von den Wohl- 
thaten darf ich nicht schweigen, auf denen die Hoffnung für die Zukunft die- 
ser Anstalt beruhet, Ehrfurcht und Fürsorge für die Kirche und die Schule 
sind ein Erbtheil unseres Fürstenhauses, sie pflanzen sich fort von Geschlecht 
zu Geschlecht; keiner hat sie freigebiger und glänzender bewährt, als Herzog 
Leopold Friedrich; nicht auf auswärts liegende Zeugnisse brauche ich zu ver- 
weisen, die besten Zierden unserer Stadt sind Denkmäler seiner fürstlichen 
Freigebigkeit für die würdigsten Zwecke, nicht am wenigsten diese unsere 
Anstalt. Auf sie ist die gnädige Fürsorge in reichem Maasse übergegangen, 
welche Herzog Leopold Friedrick Frans Zeit seines Lebens ihr bewahrt hatte: 
die Pietät des Enkels schmückte sie mit dem Namen des Gründers, stattete 
sie aus mit allen den Mitteln, welche die vermehrten Anforderungen der 
Zeit erheischen und liess die mit der Schule verbundene Erziehungsanstalt 
besonderer Pflege sich empfohlen sein. Dieser ist es zu danken, dass ein 
wesenstlichcr Bestandtheil unserer Schule, das Pädagogium, einen Umfang 
und eine Ausdehnung gewonnen hat, die jede Erwartung, die man bei der 
ersten Anlage hegen konnte, übertroffen hat. Bald erkannte man auch in 
weitern Kreisen die Vorzüge einer Bildung und Erziehung, wie sie die Ge- 
setze und Einrichtungen dieser Anstalt vorschreiben. Freilich, des Kindes 
eigentliche Heimath ist das elterliche Haus: glücklich derjenige, dessen früh- 
este Jugend Herz und Auge des Vaters und der Mutter hüteten: ihre sor- 
gende Liebe ist der Thau und Regen, der den Kinderpflanzen Wachsthum 
und Gedeihen giebt: allein der Knabe gehört der Schule, und zwar der 
öffentlichen. Die Liebe der Eltern bringt leicht um den scharfen Blick, der 
dazu gehört den Schein von dem Wesen, die Aeusserungen des Mundes von 
den Gefühlen des Herzens zu unterscheiden: so sind Väter nicht immer die 
besten Erzieher ihrer Kinder. Von dem Unterricht durch Hofmeister und 
Privatlehrer lässt meine Erfahrung mich nicht besonders vorteilhaft denken: 
ich weiss, es giebt ehrenhafte Ausnahmen, allein die Mehrzahl betrachtet 
eine Stellung dieser Art als einen vorübergehenden Broterwerb und lernt an 
den Pflegebefohlenen lehren, zuweilen lernen, und auch des besten Privat- 
lehrera Unterricht führt zur Einseitigkeit, die bei längerer Dauer — wir 
machen die Erfahrung alljährlich — zu einer schwer auszufüllenden Un- 
gleichmäasigkeit des Wissens führt Der Uebergang aus dem EUernhause in 



Digitized by Google 



16 



die Schule ist die Vcrmittelung und die Vorbereitung des Uebertritta in die 
Welt, in welche sich der noch besser zu finden weiss, der die Jünglingsjahre 
auf einer Anstalt, wie die unsrige, verlebte, nicht in klösterlicher Abgeschie- 
denheit oder in Beschränkung vernünftiger und natürlicher Freiheit und nn- 
ter Zwang und misstrauischer Beaufsichtigung — so gezogen tummeln sich 
leicht, der Aufsicht entwachsen, gleich losgelassenen Füllen herum und tau- 
chen unter in den Sümpfen roher Lust, denn Zucht ist nicht Erziehung — 
sondern in strenger Gewöhnung zur Arbeit und regelmässiger Thätigkeit und 
Achtung vor den Gesetzen, auf welchen die Bedingungen eines durch Ernst 
und Milde geregelten Zusammenlebens beruhen. Für die Freuden aber, die 
das Elternhaus allein gewähren kann, tritt als un verächtlicher Ersatz und 
Mitgift für das Leben die frühe Gewöhnung zur Selbstständigkeit ein. Aber 
die Gefahren, als deren Sitze man oft die Anstalten dieser Art bezeich- 
net? sorge Keiner, wer ein reines Her/ mitbringt, unverdorbenen Sinn 
und Liebe zu allem Guten, für den braucht Niemand zu bangen: über 
alle aber und über jeden wacht das Auge Gottes und das Pflichtgefühl 
treuer Lehrer. 

Diese Bedeutung unserer Erziehungsanstalt erkennend hat des regierenden 
Herzogs Hoheit, hat sein hohes Ministerium dem Pädagogium besondere Für- 
sorge gewidmet Mit Dank und froher Befriedigung spreche ich es aus, dass 
keinem der auf das .Wold und Gedeihen desselben bezüglichen Anträge und 
Wünsche, die ich auszusprechen veranlasst ward, die höchste Genehmigung 
versagt, allen Gewährung und freigebige Unterstützung ertheilt worden. Und 
das alles sollte uns nicht das Recht geben mit dem Gefühl zuversichtlicher 
Hoffnung diesen Tag zu begehen, den unser durchlauchtigster Herr noch 
durch einen besondern Beweis seiner Huld auszuzeichnen bedacht gewesen ist? 
Unter den Bildern der Fürsten des Hauses Anhalt, die als ein ehrwürdiges 
Vermächtniss früherer Zeiten auf uns gekommen sind, vermissten wir schmerz- 
lich die Bilder derjenigen fürstlichen Senioren, die unseren Herzen am 
nächsten stehen: das des Gründers unserer Anstalt und des jetzt regierenden 
Herzogs Hoheit. Beide bringt uns als Festgeschenke unseres Herzogs der heutige 
Tag und damit die Gewährung unseres liebsten Wunsches, den schönsten 
Schmuck unseres Festsaals, ein bleibendes Andenken nicht nur dieses Tages, 
sondern auch Unterpfand der Erfüllung unserer zuversichtlichen Hoffnung. 
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Und belebt wird diese Hoffnung und zur gewissen Zuversicht, wenn ich 
auf die erste und nächste Bedingung möglicher Erfüllung blicke, die ich in 
der Pflichttreue finde und dem einmuthigen Zusammenwirken der gesammten 
Lehrerkräfte dieser Anstalt. Gelehrsamkeit und Lehrgeschick sind die aus- 
zeichnenden Eigenschaften vieler, Berufstreue und Pflichterfüllung übt jeder, 
der die Stimme seines Crewissens nicht Uberhört, aber die Liebe und die 
Selbstverleugnung, nach welcher der Einzelne sich dem Ganzen unterordnet, 
keiner im Gefühl eigner geistiger Ueberlegenheit gegen gemeinsame Verstän- 
digung sich abschließt, jeder zu einmüthigem Handeln in Lehre und Erzieh- 
ung dem Andern die Hand bietet, die Verwirklichung des Spruches: in certis 
(mite*, m dubm Ubertat, in Omnibus Caritas, sie mag viel seltner zu finden 
sein. Dass sie bei uns in unserem Leben und Thun walte, ein altherkömm- 
licher Vorzug unseres Kollegiums sei, diess Bekenntnis heute laut und freu- 
dig zu wiederhohlen darf ich nicht unterlassen, nicht scheuend die Misedeu- 
tung, die den persönlich dabei Betheiligten treffen könnte. Bewahren wir 
uns, meine Herren, diesen schönen Vorzug, auf dem die Freudigkeit und 
das Gelingen unserer Arbeit und damit die Verwirklichung der Hoffhungen 
unserer theuern Anstalt für die Zukunft beruhet. Auf den Ernst der gegen- 
wärtigen wie der kommenden Zeit darf ich nicht erst wiederhohlt hinweisen: 
rüsten wir uns demselben zu begegnen durch gewissenhafte Fortbildung, auf 
dass unser Beruf nicht zum Handwerk werde, schliessen wir uns nicht eigen- 
sinnig ab gegen das als besser erkannte, weil es ein anderes ist als das, dem 
wir bisher folgten. Aber halten wir auch fest, was durch die Erfahrung von 
Jahrhunderten als der alleinige Grund aller höheren Bildung sich bewährt 
hat, und weisen Zumuthungen ab, die trotz unbegreiflicher Verkehrtheit die 
ernstlichste Empfehlung gefunden haben. Aus der Einführung der griechi- 
schen und lateinischen KirchenschriftsteUer statt der Klassiker hat man ein 
besonderes Heil sich versprochen: verkehrt muss dieser Vorschlag heissen, so 
lange sprachliche Bildung einer der Zwecke der Lektüre ist, unverständig, 
weil er ein feindliches Verhältniss mit einer Zeit annimmt, die so gut ein 
Werk Gottes ist, wie die spätere christliche und eben dazu bestimmt, dieser 
den Weg zu bahnen, zweckwidrig, weil er die Gelegenheit benimmt nachzu- 
weisen, dass das Heidenthum trotz seiner Herrlichkeit in Literatur und Kunst 
des ächten und wahren Kerns entbehrt und zusammenbrechen musste vor der 
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Macht des Christenthums. — Von unserer Jugend, welcher die Feier des 
morgenden Tages gehört, wollen wir fortfahren nach Kräften fern zu halten 
die verweichlichenden Bequemlichkeiten des Lebens, sie zum Gehorsam gegen 
das Gesetz, zur Ehrfurcht und Treue gegen Fürst und Vaterland erziehen und 
an ernsten gewissenhaften Fleiss gewöhnen. Dass der Mensch im Schweisse 
seines Angesichts sein Brod esse, ist eine Bestimmung Gottes: auch der 
Jujrend schadet der SchwcLss nicht, der um Erkenntniss der Wahrheit und Tu- 
gend vergossen wird, im Gegentheil, was wohlfeil und mühelos erkauft wird, 
hat für den Besitzer seihst weder Bedeutung noch Werth, aber was erkämpft 
und errungen ward, das wird zum wahren Eigenthum, wurzelt tiefer, ent- 
wickelt sich natürlicher und erhält sich länger. Um ein allzuviel brauchen 
wir nicht besorgt zu sein, die heutige Jugend hat viel mehr Trieb ein allzu- 
viel in der Erhohlung zu thun als in der Arbeit Ueber alles und vor allem 
aber zeigen wir durch Lehre und Leben, dass alles Wissen todt, alle Zucht 
eine rein äusserliche ist, wenn nicht die Furcht Gottes uns durchdringt und der 
Glaube belebt, dass in keinem andern Heil sei, kein anderer Name den Menschen 
gegeben sei, darin sie sollen selig werden, als der Name Jesu Christi. Keiner 
von uns mache einen Widerspruch seiner wissenschaftlichen Ueberzeugung 
mit einzelnen Glaubensartikeln geltend: wollten wir unsern Dünkel in die 
Schrift tragen, sagt Luther, so würde kein Artikel des Glaubens bleiben: denn 
es ist keiner, der nicht über Vernunft sei von Gott gestellt in die Schrift. 
Darum wollen wir die Verirrung von uns fern halten, nach welcher zu oft 
der Mensch seine eigene Vernunftansicht in der augenblicklichen Entwickelungs- 
stufe, auf der er eben steht, für die Schiedsrichterin religiöser Wahrheiten 
ansieht: wollen bleiben bei dem heilsamen Worte unseres Herrn Jesu Christi. 
Ist so Jeder von uns bemühet an sich fort und fort zu arbeiten und zu bes- 
sern, eingedenk seiner grossen Verpflichtung und einstigen Rechenschaft, so 
wird die Erfüllung der zuversichtlichen Hoffnung, die diesen Tag belebt, 
nicht ausbleiben, wird, wer nach wieder fünfzig Jahren, wenn dieser Mund 
längst verstummt ist, von dieser Stätte zu einem neuen Geschlecht spricht, 
ihm zurufen dürfen: gedenket an eure Innrer, die euch das Wort Gottes 
gesagt haben. 

Ja, dein Wort lass .uns sagen, in dem Geiste deines Wortes lehren, 
halten die Zeugnisse deines Mundes, gnädiger und allmächtiger Gott, auf den 
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wir die rechte Zuversieht und unserer Hoffnungen wahrhaftige Erfüllung 
setzen für und für. Du hast diese theuere Anstalt in der Vergangenheit ge- 
schützt, in der Gegenwart getragen, auf deinen gnädigen und allmächtigen 
Schutz vertrauen wir für die Jahre der kommenden Zeit. Was sie uns brin- 
gen sollen nach deiner unerfo rechlichen Weisheit, wir wissen es nicht, aber 
das wissen wir, dein Wort bleibet ewiglich so weit der Himmel ist und so 
weit die Wolken gehen: darum demüthigen wir uns vor dir und werfen 
unsere Sorge auf dich, denn du sorgest für uns. Walte mit deiner Gnade 
über unsern theuern Herzog und lass ihn lange sich freuen seiner in dir 
gethanen Werke, bewähre dich an unserem Erbprinzen, der Freude und Hoff- 
nung unseres Vaterlandes, schütze und segne diess theuere Vaterland und 
wende ab von ihm Krieg und schwere Zeiten, schaffe mit deiner Kraft in 
uns Lehrern und lass uns Worte reden, die Geist und Leben sind, verherr- 
liche dich an unsern Schülern, auf dass heranwachse in dieser Schule Ge- 
schlecht auf Geschlecht in der Furcht deines Namens, die aller Weisheit 
Anfang ist Amen. 
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